
Neuroendokrine Tumore

Bei der Behandlung neuroendokriner 
Tumoren (NET) spielt die korrekte 
s.c. A - oder i.m. B-Injektion von SSA 
(Somatostatin-Analoga) eine we-
sentliche Rolle. Ärzte können diese 
an geschultes Fachpersonal delegie-
ren. Die Broschüre „Der NET-Patient: 
Sicherheitsaspekte für Pflege- und 
Fachpersonal bei der SSA-Applikati-
on“ unterstützt medizinisches Fach-
personal jetzt bei den Injektionen.

 www.leben-mit-net.de

DAS WICHTIGSTE ÜBER DEMENZ

Der neue Ratgeber „Demenz. Das 
Wichtigste“ der Deutschen Alzhei-
mer Gesellschaft (DAlzG) vermittelt 
in kompakter Form Informationen, 
die erklären, was „Demenz“ und 

„Alzheimer“ bedeuten und was ge-
tan werden kann, um Betroffenen 
und ihren Familien das Leben zu er-
leichtern. Angehörige erfahren, wie 
sie das Leben mit einer Demenzer-
krankung möglichst positiv gestal-
ten können und wo sie Unterstüt-
zung finden.

 www.deutsche-alzheimer.de
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> Eine wichtige Grundlage beim Thema Teamentwicklung ist ein klar definierter Rahmen, den Sie als PDL vorge-

ben müssen. FOTO: WERNER KRÜPER 

TEAM & ENTWICKLUNG

Teamentwicklung in den Alltag integrieren

W enn es in Teams nicht rund läuft, 
dann ruft die erfahrene Leitungs-
person nach Teamentwicklung 

und holt alles heran, was in einem Tag zu 
haben ist, „um wieder auf die Beine zu kom-
men“: Strategieentwicklung, Besinnung auf 
das Leitbild, Motivationskicks, gemeinsames 
Kochen und ein bisschen Kommunikations-
training. Den Rest des Jahres geht es dann 
wieder allein um die Sache: das Funktionie-
ren in den Touren und mit den Klienten. Man 

beißt sich durch und hält irgendwie die Grup-
pe zusammen.

  Ziel bei Teamentwicklungsmaßnahmen ist 
oft, ganz allgemein (ob im Spiel oder im Klet-
tergarten) den Zusammenhalt zu pflegen und 
sich als Menschen besser zu verstehen – und 
dies abseits des Unternehmenskontextes. 
Solche Maßnahmen können kontraproduktiv 
sein, wenn sich Privatraum und Firmensys-
tem mischen und in die Quere kommen, z. B. 
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wenn Ihnen eine Mitarbeiterin bei der gemeinsamen Radtour von ih-
ren großen Schwierigkeiten in ihrer Paarbeziehung erzählt und Sie ihr 
am nächsten Tag eine Abmahnung wegen fehlerhafter Aufgabenerle-
digung aussprechen müssen. Weniger Event und mehr gemeinsame 
Entwicklung im Rahmen der gestellten Aufgaben – darum geht es!

Eine gute Idee von Buchautorin Sonja Radatz ist es, die Teamentwick-
lung in den Alltag zu integrieren, z. B. gemeinsam kontinuierlich pro 
Woche zehn Minuten daran zu arbeiten, welcher große Schritt als 
nächstes ansteht, um das gemeinsame Optimalbild auf einer Skala 
von 0 bis zehn stabil auf zehn zu halten. Die Voraussetzung dafür ist, 
dass Sie mit Ihrem Team ein gemeinsames Optimalbild festlegen, mit 
dem Sie sich regelmäßig auf Erfolg einjustieren. 

DAS GANZE UND SEINE TEILE
Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile. Durch das gelingen-
de Zusammenspiel der Potenziale Einzelner im Team entsteht etwas 
Neues – eine Vision, ein Kick, eine gemeinsame Tragkraft, die wei-
terhilft. Teammitarbeiter erreichen häufig nur dann das Ganze, wenn 
sie gleichzeitig am Teamergebnis arbeiten. Etwas für andere und mit 
anderen tun stärkt Durchhaltewillen, Ausdauer und Kraft: Ein zusätz-
licher Sinn entsteht. Durch ihn entwickeln sich alle gemeinsam weiter. 
Denn: Es macht einen Unterschied, ob die entstandene Erfahrung aus 
einem Umsetzungsprozess im Kopf eines Einzelnen gespeichert ist 
oder ob das gesamte Team „dazulernt“, das heißt, Vorgehensweisen, 
Kniffe, Lösungen und Strategien allen gemeinsam zur Verfügung ste-
hen und den Erfolg stabilisieren. Ziel ist, dass das Team ständig daran 
arbeitet, mehr zu wissen und kompetenter zu werden.

ZWEI SCHLÜSSELFRAGEN ZUM STATUS IHRES TEAMS 
Überprüfen Sie den Grad des Wissens und der laufenden Weiterent-
wicklung Ihres Teams mit folgenden zwei Fragen:

1. Angenommen, viele Mitarbeiter würden morgen kündigen, wel-
ches Wissen wäre noch da? 
Was ist in der gemeinsamen Arbeit so kultiviert worden, dass es 
von den einzelnen Personen nahezu unabhängig ist?

2. Was weiß oder kann Ihr Team heute, was es vor einem halben Jahr 
noch nicht wusste bzw. konnte? 
Kann es jetzt mehr, etwas oder Wesentliches mehr als damals?

IHRE TEAMENTWICKLUNG HAT EINEN KLAREN RAHMEN
Wichtige Grundlage: Welche Ergebnisse (aus betriebswirtschaftlichen, 
Personal-, Kunden- und QM-Kennzahlen) brauchen Sie verlässlich je-
den Monat, damit Ihr Team nachhaltig erfolgreich ist, Sie die Löhne 
zahlen können und die Kunden nachhaltig begeistert sind? Bei der De-
finition des Rahmens geht es ganz bewusst nicht darum, die Mitarbei-
ter mit immer steigenden Zielerwartungen wie Zitronen auszupressen. 
Es geht um absolute, laufend zu erbringende Ergebnisse übers Jahr. 
Diesen Rahmen geben Sie vor. Vergleichbar ist er mit einem Schiff, 
das alle gemeinsam zum Ziel bringt. Das kann (um im Bild zu bleiben) 
ein Postschiff sein, das die Verantwortung hat, jeden Tag die Post an 
weit entfernte Orte zu bringen, ein Fischkutter oder die RMS Queen 
Mary 2: Ziel ist nicht, die Art des Schiffes im Team infrage zu stellen. 
Für die einzelnen Teammitglieder geht es darum, diesen vorgegebe-
nen Rahmen im Sinne des Ganzen optimal auszufüllen. Dabei helfen 
folgende Fragen:

•	 Wie kann ich das, was von mir erwartet wird, sicher erfüllen?
•	 Bin ich bereit, dieses Ergebnis tatsächlich zu erbringen?
•	 Und: Will ich das? Was brauche ich dazu?

MONATLICHE ERGEBNISSICHERUNG
Ihr Team erbringt Leistungen, die von Nutzern eingekauft werden. 
Diese erwarten langfristig einwandfreie Ergebnisse. Sind die Leistun-
gen fehlerhaft, müssen sie korrigiert werden, und zwar sofort. Stellen 
Sie deshalb in der üblichen monatlichen Dienstbesprechung die Frage 
nach der Prüfung/Optimierung des Konzeptes auf der Skala von 0 bis 
zehn, wobei 0 „keinerlei erfolgreiche Umsetzung“ bedeutet und zehn 

„top“ ist, das heißt, das Optimalbild wird erreicht.

Hier kommen die anfangs erwähnten 10 Minuten/Woche ins Spiel, die 
sich mit folgenden Fragen beschäftigen:

•	 Worauf in Ihrer aktuellen Arbeitsweise führen Sie/das Team zu-
rück, dass der Erfolg zuverlässig entsteht? Wo hat das Konzept 
eine Optimierung verdient? Wo liegt der Ansatzpunkt, an dem ge-
meinsam geschraubt werden sollte? 

•	 Wenn Sie kreativ „Versuch und Irrtum“ leben dürften: Wie würden 
Sie das Konzept jetzt neu gestalten?

Ab und zu kann man ruhig auch mal eine ganz schräge Frage anbrin-
gen: „Stellen Sie sich vor, das Unternehmen selbst, also unser Pfle-
gedienst, könnte sprechen: Was würde es sagen, sollte verändert 
werden, damit auch in ein paar Monaten verlässlich die notwendigen 
Ergebnisse erzielt werden?“

 Legen Sie mit Ihrem Team ein 
gemeinsames Optimalbild fest,  
mit dem Sie sich regelmäßig auf 
Erfolg einjustieren.

PRAXIS-TIPP

Echte Selbstläufer finden

Freiräume und Zeitersparnis zwischen Team und Leitung schaffen 
Sie mit folgenden Fragen:

 + Was heißt in diesem Prozess „Konzentration auf das We-
sentliche“? Wie können wir gemeinsam erreichen, dass wir 
pünktlich nach Hause gehen und dennoch unsere Ergebnisse 
sicher und in Freude erreichen?

 + Wo gibt es Routinen, die echt Zeit sparen?

 + Wie können wir die Zusammenarbeit zwischen uns so gestal-
ten, dass Sie nicht unnötig Zeit verbrauchen?

 + Wie kann ich Sie nach außen so unterstützen, dass sinnlose 
Abstimmungszeit entfällt?



3PDL PRAXIS

 HÄUSLICHE PFLEGE | 12.2015

AUCH STANDARDS UNTERLIEGEN EINEM PROZESS
Prüfen Sie dabei auch, wo Sie durch funktionierende Standards und 
Selbstläufer besser werden können:
•	 Können wir das erfolgreiche Vorgehen bei diesem Pflegekunden 

auch bei einem nächsten anwenden? Was wäre da wichtig?
•	 Was können wir aus dieser Situation auch für ganz andere lernen?

Immer geht es darum, was das Team geschafft hat 
und wie es das geschafft hat, was es getan bzw. nicht 
mehr getan hat (wichtig!). Dokumentieren Sie die 
Erfahrungen – in Checklisten, Erfolgsbarometern, Vi-
deos … Durch Aufschreiben, Wiederholen, Ausweiten, 
Vertiefen entstehen dann Ihre neuen Standards, mit 
denen die Weiterentwicklung des Teams bewusst und 
geplant voranschreitet – so lange, wie sie funktionie-
ren. Dann werden sie entrümpelt und es wird etwas 
Neues (vielleicht etwas ganz anderes) getan, was zum 
Erfolg führt. 

 Literatur:

 Radatz, S. (2014): Relationale Teamentwicklung – konzentriert auf das 

Wesentliche. In: Lernende Organisation. Zeitschrift für Relationales 

Management und Organisation. No. 77, Februar 2014

QUALITÄT

Die Einsatzplanung, Teil 15:  
Zeitnaher Soll-Ist-Abgleich garantiert gute Planung

W ir alle kennen die Tagesschau. Sie dauert immer gleich lang, 
nämlich 15 Minuten. Und zwar egal, ob es viel zu berich-
ten gibt oder wir Sommerzeit haben und nichts los ist. Im 

Pflegedienst gibt es dieses Phänomen auch öfter: Egal, wie voll die 
Tour gerade ist, manche Mitarbeiter schaffen es immer in der gleich 
langen Zeit. Egal, ob wie am Beispieltag 2 (siehe Abbildung unten) 
mehr Kunden zu versorgen sind oder wie am Beispieltag 3 weniger 
Kunden als normal.

Faktisch kann es nur daran liegen, dass dieser Mitarbeiter eben nicht 
auf den Tourenplan und die definierten Leistungen achtet, sondern 
auf seine Endzeit und diesem „Ziel“ alles unterordnet: Die Qualität, 
die Zufriedenheit der Kunden etc. Selbst das Argument, am dritten 
Tag würden doch die Kunden mehr Zeit bekommen, stimmt nur be-
dingt und ist willkürlich: Denn nur sechs Kunden erhalten mutmaßlich 
mehr Versorgungszeit, während am Tag vorher zehn Kunden schneller 
abgefertigt wurden.

Offensichtlich dient der Tourenplan in diesem Fall weniger als kon-
krete Planung, sondern nur als Orientierung und andere Gründe sind 
wichtiger als die Inhalte. Dies zeigt auch, wie wichtig die zeitnahe 
Kontrolle der Tourenpläne ist. Die gute Soll-Planung garantiert nichts, 
wenn sie nicht kontrolliert wird, ob sich die Mitarbeiter daran halten 
bzw. halten können. Daher muss jede Tourenplanung zeitnah über-
prüft werden. Denn wenn man erst drei Wochen später (am Monats-
ende) vom Mitarbeiter wissen will, warum er so lange benötigt hat, 
wird man keine sinnvolle Antwort mehr bekommen können. Die zeit-
nahe Nachfrage reduziert auch die zukünftige Arbeit: Wenn beispiels-
weise bei einem Kunden in der nächsten Zeit die Leistung ver-
ändert werden soll, könnte ab dem nächsten Tag der Tourenplan 

angepasst und damit richtig sein. Dadurch reduziert sich der Korrek-
turaufwand erheblich. Mit jeder möglichst täglichen Tourenplanüber-
prüfung und eventuell sinnvollen Korrektur wird die Abrechnung (so-
wohl der Leistungen als auch der Arbeitszeit) ein Stück fertig gestellt.
 
Der genaue Soll-Ist-Abgleich setzt natürlich voraus, dass die Mitarbei-
ter die Ist-Zeiten (Arbeitsbeginn = Betreten der Wohnung und Arbeits-
ende = Verlassen der Wohnung) minutengenau dokumentieren (ent-
weder im schriftlichen Tourenplan oder per mobiler Datenerfassung). 
Händische Erfassungen im Fünfminutentakt etc. verhindern eine rea-
le Tourenplanung und Auswertung.

WELCHE PUNKTE MÜSSEN BEIM  
SOLL-IST-ABGLEICH GEPRÜFT WERDEN?
•	 Arbeitsbeginn: Fängt der Mitarbeiter später an als vereinbart, 

dann verschieben sich schon vom Start weg alle Zeiten und der 
Stress geht gleich am Morgen los.

KARLA KÄMMER

Inhaberin  von Karla Kämmer Beratungs gesellschaft 

in Essen  

 > www.kaemmer-beratung.de

 > E-Mail: info@kaemmer-beratung.de

> Abbildung: Manche Mitarbeiter schaffen es, egal wie viele Pflegekunden in der 

Tour zu versorgen sind, immer die gleiche Zeit zu benötigen.

DAS PHÄNOMEN DER IMMER GLEICHEN TOUR

  Tourdauer Ertrag

1. Tag 8 Pflegekunden 300 Minuten 160 €

2. Tag 10 Pflegekunden 300 Minuten 190 €

3. Tag  6 Pflegekunden 300 Minuten 120 €
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